
Im Dezember letzten Jahres hat Bundesver-
kehrsminister Wolfgang Tiefensee die Perspek-
tive für den Öffentlichen Personenverkehr in
Deutschland nochmals bekräftigt: »Im 21. Jahr-
hundert muß es möglich sein, per Chip oder
Handy einen Fahrschein für die U-Bahn in Berlin
und die Busfahrt in München zu lösen.« Die Ba-

sis hierfür bildet die VDV-Kernapplikation, ein
gemeinsamer Daten- und Schnittstellenstan-
dard für das elektronische Fahrgeldmanage-
ment. Knapp zehn Millionen Euro an Förder-
mitteln stehen für die Entwick lung und Erpro-
bung KA-konformer EFM-Systeme bereit. 

Viele Nutzer öffentlicher Verkehrsmittel in
Deutschland hätten allerdings wenig davon,
wenn sie nur in Berlin und München per E-Tik-
ket fahren könnten, da sie außerhalb der Bal-
lungsräume leben. Denn gerade hier, auf dem
»flachen Land«, könnte der ÖPNV mit einem
einfach nutzbaren und tariflich attraktiven An-
gebot Boden gegenüber dem Individualverkehr
gutmachen. Erste KA-konforme Systeme gibt
es folglich nicht nur in städtisch geprägten Ver-
kehrsgebieten (zum Beispiel den Verkehrsver-
bünden Rhein-Ruhr und Rhein-Sieg, der Ver-
kehrsgemeinschaft Niederrhein), sondern auch
in der Region (KreisVerkehr Schwäbisch Hall,
Hohenlohekreis, Ostalbkreis). 

Von einem bundesweit »interoperablen« EFM
versprechen sich die Verkehrspolitiker ebenso
wie der VDV eine deutlich bessere Auslastung

des ÖPV – Experten und Verantwortliche des
elektronischen Ticketings gehen von möglichen
Fahrgastzuwächsen von bis zu zehn Prozent
aus. Denn mit dem E-Ticket sinkt für den Fahr-
gast die Hemmschwelle zur Nutzung des ÖPNV,
da er die im heimatlichen Verkehrsbetrieb »er-
lernte Handlung« überall anwenden kann. In
der Vision von »eTicket Deutschland« muß sich
der Fahrgast keine Mühe mehr geben, ein für
ihn fremdes Tarifsystem zu verstehen, und kei-
ne Sorge haben, eine zu teure Fahrkarte zu lö-
sen oder aus Versehen schwarz zu fahren. Viel-
mehr kann er sich darauf verlassen, daß das
Hintergrundsystem für ihn stets den richtigen
und zugleich günstigsten Tarif wählt. Nachdem
die Abschaffung der Schaffner vor einigen Jahr-
zehnten den Fahrgast zur – oft mühseligen –
Selbstbedienung am Fahrkartenautomaten ge-
zwungen hat, macht die KA den ÖPNV insbe-
sondere für »Gelegenheitsfahrer« wieder ein-
facher und kundenfreundlicher. 

Auch für die Verkehrsbetriebe und -verbünde
eröffnet das KA-konforme EFM neue Möglich-
keiten: Über das E-Ticket erhofft man sich eine
stärkere Bindung des Fahrgastes an »seinen«

Die von dem baden-württembergischen Verkehrsunternehmen KreisVerkehr Schwäbisch Hall und dem
Freiburger IT-Unternehmen highQ gemeinsam entwickelte KA-konforme EFM-Software »TicketOffice
3.0« läuft auf jedem Büro-PC. Mit anderen Worten: die Software setzt weder Konzernstrukturen, Groß-
rechnerumgebungen noch SAP-Systeme voraus. Foto: highQ Computerlösungen GmbH

E-Ticketing nach VDV-Standard eröffnet
neue Chancen für regionalen ÖPNV
Auch für kleinere Verkehrsbetriebe gibt es inzwischen ein zukunftsfähiges System, das konform
zur VDV-Kernapplikation ist

Damit die Vision einer bundes-
weit einsetzbaren elektronischen
Fahrkarte für den Öffentlichen
Personenverkehr (»eTicket
Deutschland«) in den nächsten
Jahren Realität werden kann,
müssen alle teilnehmenden Ver-
kehrsbetriebe die Vorgaben der
VDV-Kernapplikation (KA) erfül-
len. Die Voraussetzung hierfür ist
ein KA-konformes elektronisches
Fahrgeldmanagementsystem
(EFM). Die vom KreisVerkehr
Schwäbisch Hall und dem Frei-
burger IT-Unternehmen highQ
Computerlösungen gemeinsam
entwickelte EFM-Software »Tik-
ketOffice 3.0« unterstützt alle
drei Ausbaustufen der KA und ist
auch für kleine und mittelständi-
sche Verkehrsunternehmen un-
kompliziert einzusetzen.
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Verkehrsanbieter. Dieser kann über eine geeig-
nete Tarifgestaltung auf die Wünsche seiner
Kunden sehr flexibel eingehen – zum Beispiel
mit speziellen Abonnements für bestimmte
Kundengruppen (Großkundenabonnement,
»ProfiCard«) oder Bestpreistarifen für Gelegen-
heitsfahrer. Insbesondere für letztere Zielgrup-
pe könnten auch zeit- und streckenbezogene
E-Ticketing-Tarife beziehungsweise -Tarifaktio-
nen zu bestimmten Zeiten interessant sein
(Weihnachtsmarkt, Geburtstagsfreifahrt, Mit-
nahmeregelungen). Im Idealfall ergibt sich auf
diese Weise eine dauerhafte, enge Kundenbin-
dung »von der Wiege bis zur Bahre«. Die so ge-
wonnenen Neukunden würden in jedem Fall ei-
nen wichtigen wirtschaftlichen Beitrag für die
deutschen Verkehrsunternehmen leisten. 

Neben den durch die höhere Benutzungsfre-
quenz zu erwartenden Mehreinnahmen be-
steht die Aussicht auf Kosteneinsparungen auf-
grund der Fälschungssicherheit des E-Tickets;
hier gehen Experten von zusätzlichen Einnah-
men zwischen drei und zehn Prozent aus, die
sich aus der deutlichen Reduzierung von Grau-
und Schwarzfahrten im ÖPNV ergeben. Lang-

fristig sollte auch die Vereinfachung der Ab -
wick lungs- und Abrechnungsprozesse positiv
zu Buche schlagen: Zum Beispiel müssen Ver-
kehrsanbieter keine bilateralen Verträge mehr
abschließen, um die Interoperabilität ihrer Tik-
ketsysteme zu gewährleisten  – nur ein Rah-
menvertrag mit der VDV-Kernapplikations
GmbH & Co. KG über die Nutzung der vertrau-

enswürdigen Umgebung muß von allen am
»eTicket Deutschland« teilnehmenden Ver-
kehrsunternehmen abgeschlossen werden.
Über den KA-Standard wird anschließend der
Datenaustausch und die Zuscheidung der Ein-
nahmen ebenso sicher wie transparent gere-
gelt; auch gegenüber den Aufgabenträgern ist
so eine optimale Transparenz der erbrachten
Leistungen gegeben.

Einsparungen durch vereinfachte Abwicklung
im Zusammenhang mit der Einführung des
standardisierten E-Ticketings sind allerdings
erst zu erwarten, wenn viele Verbünde und Ver-
kehrsunternehmen ein KA-konformes System
einsetzen. Denn  zunächst sind Anfangsinvesti-
tionen in neue beziehungsweise erweiterte
EFM-Systeme (beispielsweise Check-in-Termi-
nals) zu tätigen. Diese sind beim standardisier-
ten, bundesweiten E-Ticketing etwas höher als
bei Einführung eines proprietären, lokal be-
grenzten Systems. 

Komplex im Innern, 
einfach nach außen

So einfach die Nutzung für den ÖPNV-Nutzer
ist und sein muß, wenn »eTicket Deutschland«
ein Erfolg werden soll, so komplex ist das KA-
konforme Hintergrundsystem, welches das
EFM für unterschiedliche Tarifsysteme und Tik-
ketarten (Papierfahrschein, Magnet- oder Chip-
karte, Handy-Ticket) bewältigen und einen si-
cheren Datenaustausch zwischen allen Beteilig-
ten gewährleisten muß (Einzelheiten zur Sy-
stemarchitektur der Kernapplikation siehe auch
den Fachbericht in der Ausgabe 2008 von Re-
gioTrans, S. 55ff). Auch für die Verkehrsanbie-
ter darf die Hürde, ein KA-konformes System
einzuführen und zu betreiben, nicht zu hoch
gelegt werden: Software, für die man Großda-
tenbanken oder Serverfarmen benötigt, sind
für kleine Unternehmen und Verbünde weder
erschwinglich noch bedienbar. Deshalb sind
skalierbare Lösungen erforderlich, die sich für
den Verkehrsverbund eines Ballungsraums
ebenso eignen wie für den kleinen Busbetrieb
im Regionalverkehr. 

Interoperabilität im
Regionalverkehr

Daß KA-konformes E-Ticketing nicht nur in Bal-
lungsräumen funktioniert, beweisen drei kleine
Verkehrsverbünde im Schwäbischen: Der Kreis-
Verkehr Schwäbisch Hall, der Hohenlohekreis
und der Ostalbkreis stellen aktuell ihre beste-
henden Fahrgeldmanagement-Systeme auf die
vom KreisVerkehr gemeinsam mit dem Freibur-
ger IT-Unternehmen highQ Computerlösungen
entwickelte Software »TicketOffice 3.0« um. So
können die Fahrgäste mit der Chipkarte ihres
Heimatverbundes (»KolibriCard« beziehungs-
weise »OstalbMobil-Chipkarte«) über die Ver-
bundgrenze weiterfahren. Dabei unterscheiden
sich die Ticketsysteme der beiden Verbünde
grundlegend: Während der Ostalbkreis ein Sy-
stem der KA-Ausbaustufen 1 und 2 betreibt, ha-
ben der KreisVerkehr Schwäbisch Hall und der
Hohenlohekreis ein sogenanntes CiCo-System
nach KA-Stufe 3a eingeführt (siehe Kasten Seite
48).  

Auch für Gelegenheitsfahrer leicht zu bedienen: die »CiCo«-Terminals in Schwäbisch Hall.

Daten und Fakten 
zu »TicketOffice 3.0«

• elektronisches Fahrgeldmanagement für
Abonnenten-, Schüler- und Gelegenheits-
verkehr;
• unterstützt alle drei KA-Ausbaustufen;
• geeignet für alle Fahrscheinmedien (Papier,
Magnetkarten, kontaktlose oder kontaktbe-
haftete Chipkarten, NFC-Mobiltelefone);
• skalierbar (von der Einzelplatzlösung bis
hin zu Lösungen für große Datenmengen in
Mehrbenutzerumgebungen mit MySQL, Mi-
crosoft SQL oder Oracle-Serverfarmen);
• optionale SAP-Schnittstelle zur Anbindung
an bestehende SAP-Systeme.
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Während im Ostalbkreis nur Abonnenten mit
der Chipkarte fahren können (Einzelfahrscheine
kann man bei Bedarf mit der Karte bargeldlos
bezahlen – siehe Anmerkung zu WEB im Kasten
1), können in Schwäbisch Hall und in Hohenlohe
auch Gelegenheitsfahrer das E-Ticket nutzen.
Um die Benutzung für diese Zielgruppe zu er-
möglichen, wurden an Haltestellen und in Bus-
sen Terminals zum Ein- und Auschecken instal-
liert. Bei dem vom Bundesverkehrsministerium
geförderten Projekt werden zugleich erstmals
zentrale Funktionsmodule der Kernapplikation
erprobt. Dazu gehören die Abrechnung und Zu-
scheidung der Fahrgeldeinnahmen (WEB-Clea-
ring) und das sogenannte Sperrlistenmanage-
ment (KOSE), das hier erstmals in der Praxis ein-
gesetzt wird (Details siehe Kasten Seite 48).
Entscheidend für die Implementierung der bei-
den Systeme war, daß »TicketOffice 3.0« auch
auf die Bedürfnisse kleiner Verkehrsbetriebe
Rücksicht nimmt: Die Software setzt im Unter-
schied zu den meisten anderen EFM-Lösungen
keine Konzernstrukturen, Großrechnerumge-
bungen oder SAP-Systeme voraus, sondern
läuft auch auf einem Standard-PC oder in klei-
nen Büro-Netzwerken. Somit hat auch der
»kleine Busunternehmer auf dem Land« die

Möglichkeit, KA-konformes E-Ticketing zu be-
treiben. 

CiCo in der Region …

Die »KolibriCard« in Schäbisch Hall und im Ho-
henlohe stellt zur Zeit die höchste in der Praxis
realisierte Ausbaustufe des KA-konformen E-
Ticketing für Gelegenheitsfahrer dar. Es handelt
sich um ein »Check-in/Check-out«-System
(»CiCo«) nach KA-Stufe 3a, bei dem der Fahr-
gast seine Chipkarte beim Ein- und Aussteigen
an Terminals am Bahnsteig beziehungsweise in
den Fahrzeugen vorbeiführt. Beim Ein- bzw.
Auschecken wird der Fahrpreis automatisch er-
mittelt, so daß der Kunde sich nicht mehr mit
dem jeweils gültigen Tarif auseinandersetzen
muß. Der Fahrpreis wird automatisch von ei-
nem hinterlegten Bankkonto abgebucht. Der
Fahrgast erhält am Monatsende seine Fahrten-
übersicht sowie einen Kontoauszug über gelei-
stete Zahlungen. 

Zur Anwendung kommt der Zahlungsmodus
»Autoload - Prepaid«: Dies bedeutet, daß dem
Kunden bei Erreichen eines definierten Schwel-
lenwertes ein vorab vereinbarter Zahlbetrag

automatisch abgebucht wird, so daß die näch-
sten Fahrten stets im Voraus bezahlt werden.
Für die beteiligten Verkehrsunternehmen und
Verbünde stellt diese Zahlungsweise eine wich-
tige Methode zur Sicherstellung ihrer Einnah-
men dar, während für den Fahrgast der Nach-
teil eines reinen Prepaid-Systems – ein eventuell
nicht ausreichendes Guthaben für den Ticket-
kauf – vermieden wird.

… und BiBo in Ballungsräumen?

So praktisch das »CiCo«-Verfahren für einen
Verkehrsbetrieb in der Region ist, so problema-
tisch kann es in Ballungsräumen werden, wenn
jeder Fahrgast im Stoßverkehr zuerst ein
Check-in-Terminal passieren muß. In den U-
und S-Bahnen der deutschen Großstädte sind
die ÖPNV-Nutzer zudem keine Nutzungsbarrie-
ren gewohnt – im Unterschied zu Nachbarlän-
dern wie Frankreich oder Großbritannien, wo
Drehkreuze und sonstige Zugangskontrollen
üblich sind. Deshalb sieht die höchste Ausbau-
stufe 3b der KA ein »Be-in/Be-out«-System
(»BiBo«) vor, bei dem es genügt, daß der Fahr-
gast seine Chipkarte oder sein Handy bei sich
trägt – die Identifikation und das Lösen des

Bunt und interoperabel: Die Tickets von Schwäbisch Hall und Ostalbkreis sind über die Verbundgrenzen hinweg gültig.

Bequemer geht es nicht: auch diese jungen Damen sind vom E-Ticketing begeistert. Kein Wunder: Die bunte »KOLIBRICard« ersetzt die oftmals mühsam zu
erwerbende (alte) Fahrkarte. Fotos (Seite 46/47/48): »Kreisverkehr Schwäbisch Hall«
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 Tickets geschieht vollautomatisch. Aufgrund
der hierfür erforderlichen höheren Sendelei-
stungen ist für »BiBo« allerdings eine aktive
Chipkarte erforderlich, die zur Zeit noch ver-
gleichsweise teuer in der Herstellung ist. Eine
Alternative zu aktiven Chipkarten stellen Mo-
biltelefone dar, die den NFC-Standard (Near
Field Communication) unterstützen; diese sind
jedoch noch nicht in ausreichender Stückzahl
auf dem Markt und können wahrscheinlich
auch künftig nicht generell für die Benutzung
öffentlicher Verkehrsmittel vorgeschrieben
werden. 

eTicketing – wie geht es weiter?

Welche Ticketvarianten sich künftig durchset-
zen, wird sich noch erweisen. Für den einzelnen
Verkehrsbetrieb ist dies insofern irrelevant, als
die KA grundsätzlich den interoperablen Be-
trieb aller drei Ausbaustufen erlaubt. Wie das

Beispiel Schwäbisch Hall/Hohenlohe/Ostalb-
kreis zeigt, bleibt es jedem Verkehrsbetrieb frei-
gestellt, inwieweit er die Möglichkeiten des E-
Ticketing ausschöpfen will. Ein Zwang zur Ein-
führung eines bestimmten Fahrscheintyps, Ta-

rifsystems oder einer einheitlichen Vertriebs-
struktur wird ihm durch die KA nicht auferlegt.
Diese gibt nur den Rahmen vor, innerhalb des-
sen sich jeder teilnehmende Betrieb völlig frei
bewegen kann. 

Mittel- bis langfristig ist allerdings davon auszu-
gehen, daß die meisten Verkehrsunternehmen
schon aus Gründen der Kosteneinsparung auf
den guten alten Papierfahrschein verzichten
und elektronische Tickets der Ausbaustufen  3a
oder 3b einführen werden; damit wären die
Vorteile eines interoperablen ÖPV auch für den
Fahrgast in vollem Umfang gegeben. Die Basis
hierfür  – und generell für eine zukunftssichere
Entwicklung im Rahmen von »eTicket Deutsch-
land« – bildet in jedem Fall ein KA-konformes
Fahrgeldmanagement

Dipl.-Ing. (BA) Josue Schade

Abkürzungen und Begriffe

• VDV = Verband Deutscher Verkehrsunter-
nehmen.

• KA = Kernapplikation, Standard für ein ein-
heitliches und interoperables elektronisches
Fahrgeldmanagment in Deutschland

• KA-Ausbaustufen:
Stufe 1: bargeldlose Bezahlung eines (Papier-)
Fahrscheins;
Stufe 2: elektronisch gespeicherter Fahrschein
(auf Chipkarte oder Handy);
Stufe 3: elektronischer Fahrschein mit automa-
tischer Fahrpreisberechnung.

Varianten: 
• 3a: »CiCo« (Check-in/Check out); 
• 3b: »BiBo« (Be-in/Be-out), automatische Re-
gistrierung der An- bzw. Abwesenheit der Nut-
zer.

• WEB-Clearing
Beim verbundübergreifenden Einsatz von
Werteinheitenberechtigungen (WEB) ist eine
vertrauenswürdige Instanz vonnöten, die die
Einnahmenabrechnung und -zuscheidung
(Clearing) regelt. In diesem Falle können Wer-
teinheiten, die von einem Verbund ausgege-
ben werden, auch in einem anderen Verbund
zum Erwerb von Tickets (elektronischen Fahr-
scheinen) eingesetzt werden.
• KOSE
Der zentrale Kontroll-Service (KOSE) ermög-
licht die Annahme von Sperraufträgen/Ent-
sperraufträgen und die Aufbereitung und Ver-
teilung von Sperrlisten zwischen allen KA-kon-
formen Systemen. Dieser Service ermöglicht es
unter anderem, die potentiell in verschiedenen
Verbünden gültigen, interoperablen Fahrbe-
rechtigungen im Fall von Diebstahl oder Ver-
lust im gesamten Gültigkeitsbereich zu sper-
ren. Der KOSE ist somit ein wichtiger Bestand-
teil des KA-Sicherheitskonzepts. iNFO
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Das in Freiburg ansässige Unternehmen
highQ Computerlösungen GmbH wurde
1996 gegründet und ist auf die Entwicklung
branchenspezifischer Software und System-
lösungen spezialisiert. Kernkompetenzen
liegen in den Bereichen ÖPV/ÖPNV und Fi-
nanzwesen. Die Freiburger Softwareschmie-
de beschäftigt derzeit 18 Mitarbeiter/innen.
Die von highQ für ÖPV/ÖPNV-Anwendun-
gen entwickelten Produktfamilien »PlanB«
und »TicketOffice« sind heute bundesweit
bei zahlreichen Verkehrsbetrieben im Ein-
satz; von der Freiburger SBG SüdbadenBus
GmbH im Süden bis zum SyltShuttle der DB
AutoZug GmbH im Norden.

»Check IN/OUT«: Der Fahrpreis wird automatisch vom Hintergrundsystem ermittelt.




